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un Zeile in Mellbourns Edition. Es fehlt jede grammatische Bestimmung, und
Formen 1n ihren verschiede-gibt keine 7Zusammentassun der einzelnen flektierten

nCNH, oft stark voneinander aAbweichenden Schreibungen einer normalıisierten
Nennform, Infiınitıv der Nominatıv Singular. Auft diese Weıse wird 65 dem
Benutzer ungemeın schwer gemacht, wirklich alle Belege für eın bestimmtes Wort
AusS$s dem Index herauszufinden. Eın zweıter Mangel dieses Systems liegt arın, daß
dıe Homonyme ıcht nach den eiden Sprachen und verschiedenen Wortarten, Be-
deutungen und KAasus SIN So sind dem Stichwort dı über 700 Be-
lege vereınt, doch Alßt sıch nıcht ersehen, ob 65 sıch 1m einzelnen Fall das deut-
sche Demonstratiıvum (Artikel) diu 1mM Nom Sing. Fem.,; Instr. Sıng. Neutr., Nom.
P} Neutr., Akk Pl Neutr. der das lateinische Adverb diu andelt. Ahnliches

chwörter, unde, unde, InN, LT SL, $1. Fürgilt tür eıne Reıihe weıterer St1
den Grammatiker Iso bedeutet der Index nıcht die geringste Hılte Doch auch dem
Theologen, dem Literarhistoriker und dem Geschichtsschreiber der volkssprachlichen
Verkündigung ISt nıcht gedient. Unter den Stichwörtern S1N, A  $iNn, SINe, s1NnNe, sinen,
sinen, $1nNeS, sines, SININ, SINLS lıegen Belege tür Formen des deutschen Verbums
‚se1ın‘, des Possesivpronomens ‚se1n‘; der Personalpronomina ‚er un !es" für die
lateinische Konjunktion ‚WECNN ber‘ und die Präposition ‚ohne‘, tür Formen des
deutschen Verbs und Substantivs ‚sınnen‘ un ‚Sınn‘ bunt durcheinander. Gerade
ber die beiden zuletzt enannten Bedeutungen sind VO: yroßßem Interesse, da oft

1n der alteren 5Sprache ahd mhd. 1n ZUF Umschreibung VO  3 lat S$CNIHKSI,)
SsECNSKS cCommMun1S, anımus, ingenıum verwandt wird. So gewichtige Mängel

tellte Vorteıil, daß nämlich sämtlichevermag der VO  e} Wisbey 1mM Orwort herausges
nicht aufzuwiegen. Wird doch derFormen 1n hrer Orginalgraphie erscheinen,

Paläograph ZUr Handschrift un nıcht Z.U) Index greifen.
Es mu{l einmal ausdrücklich darauf hingewiesen werden, da{fß die im Cambridge

Lıiterary and Linguinstic Computing Centre hergestellten und andernorts 1n Arbeit
befindlichen Indices 1n dieser Form allenfalls Rohlinge darstellen Um Ss1e heute
wirklich benutzbaren Hilfsmitteln und sinnvollen Vorarbeiten für die schon
jetzt überall dringend erforderlichen Lexika VO:  - mOrgen machen, oibt 65 NUr

wel Wege entweder mu{ß VO  3 vornhereın entschieden spezieller programmuiert
werden der ber eın Philologe muß die Mühe auf sıch nehmen, die verschiedenen

einem Stichwort vereınten Wörter, Formen, Bedeutungen nachträglich
trennen.

Das beigefügte rückläufige Verzeichnis des Formenbestandes £7 288—319) wird
iımmerhin demjen1ıgen, der sich auf Endung und Ableitungssilben spezlalısiert hat,
willkommen se1in.

Bonn Irmgard Meiıners

K3‚ Meulenberg: Der Prımat der römischen Kirche 1m Denken
und Han Mededelıngen Van het Nederlands Hısto-
risch Institut Kome XAKXTI1L/2). ’s-Gravenhage (Staatsdruckerei) 1965 1358
$ ST
In dieser der päpstlichen Universität Gregoriana Rom erarbeıteten Dok-

tordissertation hat sich der Verfasser die Aufgabe gestellt, die Gedanken des großen
römischen Kirche un die Bedeutung dieserReformpapstes über den Primat der

Auffassung für die praktische Anwendun und Entwicklung des Primates cselbst Aus

gregorianischen Quellenmaterial und 1m Vergleich MIt der Primatstradition
jener Zeıt systematisch erforschen und P AMT- Darstellung bringeD Dabei sind
1LUr die innerkirchlichen Gesichtspunkte 1in Betracht ZeZORCNHN un alle außerkirch-
lichen AÄußerungen und Anwendungen des päpstlichen Priımats w1e eLWwW2 das Ver-
hältnis den Fuürsten, ZUTFr Weltpolitik, den Ungläubigen und dgl A4Uu5$5 der Uns
tersuchung ausgeklammert. Au w as die Quellen anbelangt hat sich der ert. eine
Beschränkung auferlegt, insofern ED die Schriftten Gregors cselbst un: die Ze1it-
genössischen Zeugnisse ber seıne Entscheidungen sOwı1e dıe gregorianischen Rechts-
sammlungen un!: ahnliche Quellen herangezogen hat, die aller Wahrscheinlichkeit
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nach VO Gregor selbst und VO  3 seınen Mitarbeitern benützt wurden un: Iso über
ihre Gedanken un Einstellungen Aufschluß yveben können.

In dem ersten Kapıtel wıird diese Frage der Quellen niäher untersucht, ihre Aus-
ahl begründet und ihr wissenschaftlicher Befund auf seinen etzten Stand hın BC-
wertet Das oilt VOr allem für das Register Gregors VU1< für den Daictatus Papae
un für die Sammlung 1n Titeln Außer dieser hauptsächlichsten römischen
Rechtssammlung der Gregorianer werden LLUFE die Sammlung des Anselm VO  3 Lucca
un des Deusdedit eingehender berücksichtigt. Im Zzweıten Kapitel erd die
Sonderstellung der römischen Kirche auf dem Hintergrund der Gedankenwelt Gre-
SOTrS näiher bestimmt. Sıe ergıbt sich Aaus der yöttlichen Stiftung un A4US der Grün-
dung durch die 1n Rom den Martyrtod gestorbenen Apostelfürsten, VOT em ber
durch den Petrus verliehenen Prımat, den dieser seiınen Nachfolgern auf dem -  From1-
schen Bischoftsstuhl weıtervererbt hat. Im dritten Kapitel WIrFr! autf die tellung die-
ser Nachfolger niäher eingegangen: S1e erscheinen als Männer, die auf Grund ıhres
Amtes WAar der christlichen Vollkommenheit verbunden sind, ber trotzdem pDer-sönlich eın ihrer tellung unwürdiges Leben führen können. Als wesentlich erscheint
die Verbundenheit mit dem Amt, durch das auch eine persönliche Beziehung des
regierenden Papstes den Apostelfürsten hergestellt wird, kraft deren der eilige
DPetrus 1N seinen Nachfolgern weiterlebt und weıterwirkt un die Person seiner
Nachfolger eiligt un führt Im vierten Kapıtel wird ein Kernproblem des Pri-
mMafts, die Irrtumslosigkeit der römischen Kırche behandelt. Sıe erscheint nıcht als
eine Neuerung Gregors, sondern als überliefertes Traditionsgut. Freilich ergebensich AZUS den Stellungnahmen des Papstes Abstufungen dieser Unfehlbarkeit: bei
Glaubensfragen, be] denen sich der HI Stuhl vollverantwortlich einsetzt, 1St S1e
absolut: be] Disziplinärangelegenheiten wırd der Ungehorsam MmMIiIt Ausnahme bei
damit verbundener prinzipieller Leugnung der päpstlichen Autorität der bei dis-
zıplinärem Wiıderstand Glaubensentscheidungen gewöhnlich ıcht MmMIt der
Aufgabe der kirchlichen Gemeinschaft gleichgestellt Angesichts der damals alles
andere als geklärten Theorie der Unftehlbarkeit des Priımats tührt der erf die 1es-
bezügliche Haltung Gregors mehr auf die Überzeugung se1ines persönlichen Ver-
hältnisses ZU Petrus als auf Ee1INe klar erfaßte Amtsprärogative zurück.

Die folgenden Kapitel behandeln den päpstlichen Primat uf vers  1edenen Ge-
bieten seiner innerkirchlichen Ausübung, er die eine sichere und konkrete ntwort
auf die Frage der theoretischen Auffassungen Gregors gesucht wird. Zuerst wird
das Verhältnis des Papstes den übrigen Gliedern der kirchlichen Hierarchie Bklärt Dabei ergibt sich, da{ß N Gregor nıicht Nur nıcht in den 1nnn kam, die ZOLtLt-
gESETZTEN Bischöfe Ja auch nicht die anderen 1Ur menschlich-rechtlichen Grade der
Hierarchie unterdrücken, sondern törderte S1e cher iın ihrer tradıtionsgege-benen Funktion. uch die Ausübung des Primats über eine möglichst starke Zen-
tralısierung der Regierung der Gesamtkirche sollte dieser untergeordneten Hıer-
Arı  1e  @ keinen Abbruch tun, sondern Nnur OFrt und ann wirksam werden, 65 siıch

Angelegenheiten der Universalkirche der die Hilfsstellung des Zentrums
den Schwierigkeiten der Peripherie gegenüber handelte. Auch die Legaten, ber die
das sechste Kapitel spricht, siınd 1Ur 1n dieser Funktion sehen und auch die Ein-
SETZUNG der ständigen Legaten sınd keine Strukturerneuerung sondern NUur ine
durch die Zeıitverhältnisse un die apostolischen Aufgaben bedingte Intensivierungund Spezifizierung der Anwendung einer tradıtionsbezeugten Prärogative. Auch auf
dem Gebiet des Prozeß- und Strafrechts Kapitel) kommt ert. den JeichenErgebnissen: die oberste Gerichts- und Disziplinärinstanz des Stuhles 1st 1n
Anwendung, Beschränkung, Rechtfertigung konstitutions- und traditionsbedingt.Was die Gesetzgebungsgewalt angeht (Kap WIFr! Gregors NVAE Überzeugung ein
der heute entwickelten Primatshoheit gegenüber Nur beschränktes echt der wen1g-

N1ur beschränkte Rechtsanwendung zugesprochen: fühlt sich wesentlichdas alte, VONn seinen Vorgängern un VO:  3 den Konzilien echt gebunden;kann War mildern, ber das echt Neuerungen wiıird 1LUFr den Forderungenbesonderer Notlage gegenüber tätıg. Auch auf dem Wirkungsgebiet des Primats, das
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sich Aaus dessen Beziehungen den Klöstern ergıbt (Kap. 9 erkennt INa  a ıne
gleiche Zurückhaltung des Papstes, der die hierarchischen Jurisdiktionsrechte der
Ortsbischöfe prinzipiell achtet und s1e 1Ur 1n Ausnahmetällen durch Exemptions-
verleihungen un be] notwendigem Schutz der bedrohten Lebensinteressen der
Mönchsgemeinschaften celbst 1m Namen der römischen Zentralhoheit durchbricht.
In eiınem etzten Kapitel wiırd der entsprechende Aspekt des Verhältnisses 7zwischen
apst un Laijen gewürdigt und auch hier wiederum festgestellt, daß Gregor deren
Leıtung L1UTFr Ort ber den Kopf der Ortshierarchie sıch zıeht, 05 sıch
Gesamtınteressen der Kıiırche handelt, die VO  3 den Bischöten nıcht wahrgenommen
werden können oder wollen Im Interesse der notwendigen Retorm bedient sich

der Hıltfe des Gottesvolkes die reformbedürftigen Hırten. FEıne kurze
Zusammenfassung der Ergebnisse un! en Quellen- und Literaturverzeichnis schlie-
Ren die Untersuchung

Eıne Wertung der Ergebnisse dieser ınteressanten Arbeıt mu{ notwendigerweise
diese Zusammenfassung anknüpfen, 1n der der ert selbst Sicherheit, Klarheit

und Gewicht dieser Ergebnisse abwägt un abgrenzt. Wiährend ıhm die Traditions-
yebundenheit Gregors AI 7zweitellos erwıiesen erscheint, reichen die erlangten Eın-
sichten iıcht Aaus, 1n der Primatsidee des Reformpapstes eıne einheitliche Struk-
Lur nachweisen können. Zu unsıcher und unbestimmt erscheinen die Außerungen
und Zeugnisse tür die Erbheiligkeit un den absoluten Gehorsamsanspruch, für die
päpstliche Unfehlbarkeit, tür die Gesetzgebungsgewalt, für dıie jurisdiktionelle Ab-
hängigkeit der Bischötfe VO Papst. Diese Unsicherheit rklärt Meulenberg aus dem
1Ur praktischen und wen1g theoretischen Charakter des Quellenmaterials ber
noch mehr aus der Eıgenart der Persönlichkeit Gregors, der die geistigen Grun
lagen seiner Primatspraxıs ıcht A4US eıner theologisch der kanonistiscl urchdach-
ten Primatslehre, sondern vielmehr A2US einer tiefst erlehbten Religiosität un
Petrusmystik schöpfte. Demnach besteht der Beitrag Gregors MLE ZUuUr Entwicklung
der Primatsidee nach Meulenberg mehr 1n eiınem Aaus persönlicher Überzeugung er
speisten Handeln, das der Entschlossenheit und Stärke der Überzeugung entsprach,
als in einer rechtlich un lehrmäßig ausgestalteten un festgelegten Theorie des
päpstlichen Priımats. Beide ber werden 1n der Folgezeıt durch Gregors Denken und
TIun entscheidend gefördert.

Der Vertasser hat sich seine Arbeit eLtwas kosten lassen. Innerhalb der VO  o ıhm
cselbst SCZOPCHNCH renzen hat das Quellenmaterial mIiIt Fleiß und Genauigkeıt A
sichtet, durchgearbeitet, verstehen und erkliären versucht, seine eigenen 3€
danken denen der vorhandenen Literatur geprüft und sich miıt ıhr auseinander-
ZESETZT. Diıe auftf den einzelnen Gebieten der Primatsanwendung ewONNECENCN Erkennt-
nNısSse SOWI1®e iıhre Anwendung auf ıne wenı1gstens 1n ihren Grundlinien autfsche1i-
nende Synthese gregorianischen Primatsdenkens erhellen manches bisher vorhan-
ene Dunkel und bringen Wıssen den Gegenstand eın schönes Stück we1l-
ter. Dıiıe VO ert. selbst aufgezeigten renzen der Ergebnisse seıiner Untersuchung
sind einerseits ein schönes Zeugn1s wissenschaftlicher Bescheidenheit, die 1n einer
Erstlingsarbeit immer N gesehen wır S1e mögen ber vielleicht manchmal

übertrieben erscheinen. Eın objektiver Grund dieser Unterbewertung kann
treilich 1n der Selbstbeschränkung sowochl des Gegenstandes der Untersuchung, ber
noch mehr des Quellenmaterials derselben gesehen werden. Man mu{ sich ber fra-
SCNH, ob angesichts der berall behaupteten un erwiesenen Traditionsgebundenheit
Gregors eine derartıge Beschränkung möglich 1St und ob nıcht gerade die Ausweıtung
auf alle Gebiete un noch mehr auf das Zzesamte, ıcht 1980858 zeitgenössische sOw1e auf
das einschlägige Quellenmaterial der kirchlichen Theologie- und Rechtsgeschichte
auch der veErgange NCN Jahrhunderte einem unabdinglichen Gebot wird, Un-
sıcherheit und Zweıtel der Ergebnisse einer abgegrenzten Untersuchung ber-
wınden. Es i1sSt siıcher richtig, WCINN der Verft. wiederholt auf die Gefahr hinweıist,
moderne Kriıterien 1n die Beurteilung der geschichtlichen Gegebenheiten veErgangsCcN«Cr
Jahrhunderte un besonders 1n ıhre Erforschung hineinzutragen. Sie bestünde dann,
wenn INa  3 spater entwickelte Lehren un: lehrmäßig durchdachte Theorien 1n die
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da{ß Iina  - andererseits ohl ebenso anachronistisch denken würde, wollte INa  3 be-Vergangenheit zurückprojJiziıeren wollte Demgegenüber 1St ber auch bemerken,

haupten, die Vergangenheit hätte Wahrheiten und Überzeugungen ıcht yehabt,
weil S1e nıcht theoretisch bewußt un: entwickelt Dıie wesentlichen Bestand-
teile un Auswirkungen VO  j 1m Rohzustand vorhandenen Begriffen un Lehren
können sichere Beweılise einer dem Wesen nach existierenden Auffassung lıefern,
auch wenn entsprechende theoretische oder lJehrmäfßige Formulierungen fehlen Um
diese wesentlichen Bausteine siıcher teststellen können, braucht INa  - eben das
entsprechende, 1n die zeitliche Tiete un 1n die gegenständliche Breıite gehende Ma-
terial. Uns will scheinen, daß mi1t dessen Hılte auch das gregorianısche Primatsden-
ken schärter umrissen un: miıt größerer Sicherheit festgestellt werden kann, als 6r

Meulenberg Lun In diesem 1nnn das VO  e ihm behandelte Thema
eine endgültige Lösung, der selbst sicher besonders efähigt ware.

Es se1 noch ZESTALLEL, autf einıge Einzelpunkte niäher einzugehen. Auf
heißt als allgemeine Vorbemerkung, da{fß Gregor die Berufung aut seine petrin1-
sche Autorität Argumenten vorziehe und da keıin einz1ges Mal das Lukas- der
Matthäuszitat in diesem Sınne auswerte. Nun scheint 65 ber doch, dafß wieder-
holt gerade in diesem Zusammenhang auf Lc. 2232 zurückkommt. Eınen dieser
Texte zıtiert Meulenberg selbst aut 42 Reg VE 1 Weiıtere tellen bringen
Reg. IL, 5: II 18, Ja implicite wohl auch Dıiıctatus Papae: I} 554 Dıie bedeuten-
deren Gregorianerkanonisten bringen ZWAar, miıt Ausnahme VO]  3 Deusdedit, die
Häretikerklausel für den Papst nicht, kennen ber für die Unfehlbarkeit der Kirche
ıcht 1Ur Ps.-Lucius, w 1e ert. 43, 69 Sagt, sondern auch Ps.-Marcus und Ps.-
Eusebius Anselm Ps.-Luc1ius } C, und L, 25 vgl Thaner, A& DPs.-
Marcus B 60 vgl Thaner $ Deusdediıt nıcht 1Ur den Indexsatz, sondern auch
Ps.-Lucius 78 (66) vgl Glanvell, FÜ und Ps.-Eusebius (73) vgl
C Ganvell, /4; Bon1zo aufßer Ps.-Luc1ius I 58 auch Ps.-Eusebius I vgl
Perels, 141) Na al] dem, W as ert. in dem Kapitel ausgeführt hat, scheint die
Schlußfolgerung auf 48, dafß nämlich der Papst sich 1er 1Ur eine persönliche
Frömmigkeit aufgebaut hat, entschieden hinter den Textzeugnissen un vorgebrach-
ten Argumenten zurückzubleiben. In den beiden Brieften Gregors Xa die auf

55 behandelt werden, 1St den weıfeln des Verf gegenüber testzuhalten, daß
sich hier nıcht die den Bischöten über das ihnen anveriraute Hirtenvolk

kommende ordentliche Gewalt andelt, sondern eine Teilnahme der Voll-
gewalt des Papstes WEeNnNn diese letztere den Bischöten mitgeteilt wird, ann heißt
das nicht, da ihre eigene Diözesangewalt 1LUr eine Mıtteilung päpstlicher Gewalt
und die Bischöte als solche 1Ur Vertreter des Papstes selen. Auch entspricht
nıcht den Tatsachen, wenn die römische Palliumsverleihung 1n Verbindung mIit der
Metropolitangewalt das nde des Jh verlegt wird (S 65), während s1e doch
schon seıt Gregor allzemein üblich geworden War.

Eingehendere Bedenken mussen WIr dem e  tel 111 gegenüber anmelden,
Sanz allgemein betont wird, daß 1ne Gesetzge ertätigkeit 1M modernen 1nnn erst
VO: Jh enkbar se1 und dementsprechend Gregor VIL 1Ur das Bewußt-
seıin eines „beschränkten“ Gesetzgebungsrechtes zuerkannt WITF'! da{ß LLUTr 1in
außerordentlichen Fällen Cue esetze schaffen können laubte. ohl 1St
richtig, daß dem göttlichen echt gegenüber NUur Entwicklung, Klärung un: Re1i-
nıgung gibt und diıe esetze INSO wenıger wandelbar sınd, Je mehr s1e Glaubens-
lehren beinhalten oder schützen und Je mehr S1e auf der Autorität der Tradition

sind Aus dieser diskreten Anwendung der Gesetzgebungsgewalt, die jedem
gesunden Rechtsdenken eigen 1St und deswegen sowohl 1m römischen w1e 1m kirch-
lichen echt besonders festgestellt wird, darf ber nıcht gefolgert werden, da{fß INa  3
in der Kirche VO!]  3 Anfang nicht das Bewußtsein einer wirklichen neuschaftenden
Gesetzgebungsbefugnis hatte. Von ihm zeug die gesamte kanonistische Quellenge-
schichte. Wenn sich ert aut die Einleitungsworte der Dıst VO Gratıians Dekret
beruft, ist edenken, dafß sofort nach dem Naturrecht und der Gewohnheit
alle anderen materiellen Rechtsquellen aufgezeigt und 1n den ersten Dist. erortert
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werden, WOTAaUS siıch 5r erg1bt, da{fß auch 1in der Kirche das Bewußtsein der echt
schaffenden Gesetzgebung ber die dort aufgeführten Zeugen der Vergangenheit
deutlich ausgebildet Deswegen leiben uch ın diesem Kapitel die extaus-
Jegungen des ert. beträchtlich hınter den Texten selbst zurück: sowohl Aaus den
sregor1anıschen W1€e auch A2U5 den zeitgenÖssı1schen kanonistischen Texten ergibt sich
das aut der Tradition ußende Bewußftsein freier Gesetzgebungstätigkeıit. Der Hın-
wWwEe1s aut die Tradition und iıhre Achtung 1St. der Ruft des Reformers nach der alten
Disziplin, die wieder hergestellt werden mudfß, den Veriırrungen der spateren Zeıt
vgegenüber. eln anbelangtWas ann den Sanzen Fragenkomplex die Sammlung 1n Tıt
(S5> r  ’ VOrLr allem Verfasser und Abfassungszeıt, 1St offen, dafß die bald

erwartende Ausgabe VO  [ Gilchrist (Vo1 Tradıitio 24, 1968, 491) mi1ıt der Ver-
arbeitung aller bisher eWwWONNCNCH Ergebnisse ine Lösung der wesentlichen,
vorhandenen Z weitel bringt. 1e] hängt natürlich VO  - der Beweiskraft der dem
Besıitz des Klosters VO  a St Denis zugesprochenen Hs (vor ab, die nıcht 5C-
sichert scheıint. Dıie Unsicherheit der Quellen, die Gregor benützt hat, 1St vielleicht
doch weniıger orofß als ert. annımmt S 15), W CI111 INa  3 zeitgenössischen Zeug-
nıssen glauben darf, die ausdrücklich 5  11, dafß in Rom ZUr Zeıt Gregors VIL die
Dekretalen Pseudo-Isidors, die Dionysıana, das Dekret Burkhards benützt wurden
Atto, Breviarıum, Einleitung). Was den Briet Gregors angeht, der auch hier

wiederholt (S5 20 20, 54) w 1e€e übrigens 1n der Literatur als gefälscht
angesehen wird (Jaffe? 1st die neueste Untersuchung VO  ; Goftart (Gre-
SOr tor Aldric ot Le Mans genuıne Spur10us Decretal? 1n ? Mediae-
val Studies 28, 1966, 23 berücksichtigen, die mMi1t gewichtigen Argumenten
tür die Authentizıtät eintritt vgl dazu auch Benson, Plenitudo potestatıs 1n
Studia Gratiana Collectanea Stephan Kuttner I 1967, 200 und Traditio
24, 1968, 526) Be1 der Bewertung der Exkommunikationsauffassung Gregors VIL
(S. 95) a  ware vielleicht angebracht unterscheiden zwischen dem Anathem der
der großen Exkommunikation und den niederen Formen derselben, die auch Gre-
SOI VIL kannte.

Be1i einer tolgenden Ausgabe müßten einıge störende Druck- un: Sprachfehler
ausgebessert werden 7E 54 ıne unverständliche Formulierung 1n der aut

58, B C wohl,; gelten, zyalten heißen mu{ und 125
eingerufen, angerufen. 59 letzte Zeile, ist, statt Romana, Romano, auf 107,

6/7 nonnullam, EXPDECTANT, ın  9 auf 1LZ/ officum: officzum. Im
Apparat en Kapiteln wirkt sehr unangenehm die durchgehende Zitierweise:
a.a2.0 die Auffindung dieses (Jrtes verlangt viel eıt, un! Geduld.

es 1n allem iSt diese Monographie als emerkenswerter Beıitrag einer
Grundfrage der Kirchengeschichte werten, un IMa  H kann Nur wünschen, daß der
Vertasser nach diesem ersten 1m wesentlichen gelungenen Versuch weıtere Unter-
suchungen folgen läßt; d1e diese es andere als bereits voll ertorschte Epoche der
Libertas Eccelesiae einer ımmer besseren Kenntnis erschließen.

Rom Stickler

John Watt The Theory of Papal Monarchy 1n the thirteenth
GCONTUTYVG The Contribution otf the Canonıists. New ork Fordham Universıty
Press) 1966 VIIL; 160 S geb B
Die zahlreichen Untersuchungen ber die Beziehungen zwischen der kirchlichen

un staatlichen Gesellschaft des Mittelalters, die immer wieder erscheinen, bezeugen
einerseits den Reichtum der sich der Forschung auf diesem Gebiet empfehlenden
Fragen, andererseits ber uch den immer noch herrschenden Mangel befriedigen-

Lösungen. Das Buch VO:  3 Watt dart als eın Beitrag bezeichnet werden,
der unsere Kenntnis ber den behandelten Gegenstand sichtlich bereichert un siıch
als wertvolle Komponente für Diskussion und Lösung dieses reichen Fragenkom-
plexes anbietet. Das 1St nıcht wen1g, wenn WIr edenken, daß sich hier ein
Gebiet andelt, das bis VOrLr kurzem miıt 1Ur sehr unzulänglicher Quellenkenntnis


